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Forschu
Gibt es Formen der Landbe-
wirtschaftung, die Vielfalt, bio-
logischen Ertrag und ökono-
mische Erfordernisse besser
optimieren als die heute ver-
breitete Trennung von Acker,
Wiese, Wald? Können Ansätze
wie Permakultur, die stock-
werkartige Kombination von
Bäumen-Sträuchern-Frucht in
den Tropen (vgl. LE 3-2004),
aber auch Streuobstwiesen
oder Olivenhaine für hiesige
Verhältnisse sinnvoll modifi-
ziert werden? Muss ein ange-
passtes „Verhältnis von Feld-
wirtschaft, Obstwirtschaft
und Viehzucht”, das in den
Grundlagen der biologisch-
dynamischen Landwirtschaft
von Steiner angedacht wird,
neu gefunden werden?(red)

Das gesellschaftliche Ziel
der Nachhaltigkeit schließt
auch den landwirtschaftli-
chen Bereich ein: Doch fehlt
es offenbar noch immer an
genügend wirksamen Kon-
zepten, um
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y Arbeitsplätze im ländli-
chen Raum zu erhalten;
y Landwirten Diversifizie-
rungsmöglichkeiten ihrer
Produktpalette und ihres
Einkommens anzubieten;
y Landwirtschaft ästhetisch
attraktiver zu gestalten,
Landwirte können sich mehr
mit ihren Anbausystemen
identifizieren;
y die Systeme biologisch di-
vers zu gestalten, um Optio-
nen für die Zukunft zu si-
chern (Generosion);
y Diversität komplex mitein-
ander zu verknüpfen, um Sta-
bilität im (Agrar-) Ökosystem
und auch im Ertrag zu er-
möglichen (System-Design);
y eine nachhaltige Intensi-
vierung (Ertragserhöhung
pro Fläche) zu ermöglichen,
vor allem durch das Wissen
um biologisch-ökologische
Zusammenhänge und Ar-
beitseinsatz, weniger durch
Erhöhung des Kapital- und
Energieeinsatzes.

Diese Vielfalt an Zielen könn-
ten entsprechend komplex
gestaltete Agroforstsysteme
erfüllen: Sie nutzen, indem sie
die Vertikale stärker mit ein
beziehen, die dritte Dimen-
sion effektiver als flächige
Monokulturen. Nachdem in
Deutschland der ökologische
Landbau zum agrarpolitischen
Leitbild erklärt wurde, ginge
es jetzt darum, einen Schritt
weiter zu denken, und die

einseitigen, ökonomisch und
ökologisch begrenzt nachhal-
tigen Kulturen, die unsere
Landwirtschaft dominieren,
aufzulockern. International ist
die Forschung schon weiter,
Deutschland sollte hier nicht
den Anschluss verpassen.
Auch für die biologisch-dy-
namischen Betriebe, die sich
seit jeher innovativ um eine
„ganzheitliche” Betrachtung
ihres Betriebes und seiner
Einbettung in die Umgebung
bemühen („Betriebsorganis-
mus”), kann die Einrichtung
von Agroforstflächen Vortei-
le bringen.

Was ist
Agroforstwirtschaft?

Agroforstwirtschaft ist eine
Form der Landnutzung, bei
der auf dem Ackerland land-
wirtschaftliche Nutzpflan-
zen gemeinsam mit Bäumen
und Sträuchern angebaut
werden. Ein bekanntes Bei-
spiel sind Streuobstwiesen;
Streuobst kam früher auch in
Kombination mit Ackerbau
vor (Streuobstacker). Hecken
als Strauch- oder Baumreihen
waren einstmals ein wichti-
ger, genutzter Bestandteil
der Kulturlandschaft. Seit
Beginn der Industrialisie-
rung der Landwirtschaft im
letzten Jahrhundert sind aller-
dings immer mehr Bäume aus
unserer Agrarlandschaft ver-

Kurz & knapp:

z Agroforstwirtschaft nutzt durch die Kombination von Feldern und
Bäumen die dritte Dimension unter und über der Erde effektiver als
Flächenkulturen.

z Je nach Modell ergeben sich ökologische und ökonomische Vorteile,
der langfristige Ertrag kann über dem des Monokultur-Anbaus liegen.

z Ein breit angelegtes europäisches Forschungsprojekt hat hierzu Grund-
lagen entwickelt und zeigt, dass auch ohne Subventionen Agro-
forstwirtschaft lukrativ ist.
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ungschwunden. Sie standen der
Spezialisierung und Mechani-
sierung mit immer größeren
Landmaschinen im Wege –
auch ihre Nutzung ging ver-
loren.

Mit der Entwicklung moder-
ner Agroforstsysteme im
letzten Jahrzehnt, beispiels-
weise in Frankreich und Eng-
land, wurde gezeigt, dass sich
Bäume auf landwirtschaftli-
chen Nutzflächen produktiv
in die heutige europäische
Landwirtschaft integrieren
lassen. Solche modernen
Systeme erreichen je nach
Gestaltung das heute übliche
hohe Ertragsniveau. Denn die
Bäume und Sträucher, z. B.
in abwechselnden Reihen:
Bäume – Feld maschinen-
gerecht angepflanzt, kombi-
nieren ökonomische und
ökologische Vorteile, wie:
y Wind- und Erosionsschutz,
y Schutz vor Nährstoffver-
lusten da Unterwurzelung des
Ackerbodens durch Bäume
y eine beträchtliche Senke
für Kohlendioxid,
y einen Lebensraum für zahl-
reiche Pflanzen und Tiere
(Waldrandeffekt) und
y eine unvergleichliche Land-
schaftsästhetik bei kulturell
gesteigerter biologischer
und auch wirtschaftlicher
Produktivität.

Um einem Missverständnis
vorzubeugen: Es geht bei
Agroforstwirtschaft in
Deutschland nicht darum,
naturnahe Wälder in Agro-
forstsysteme umzuwandeln,
sondern darum, landwirt-
schaftlich genutzte Flächen
zu Agroforstsystemen aufzu-
werten. Bei modernen Agro-
forstsystemen sind die Ge-
hölze weitgehend für eine
hochwertige Nutzung ausge-
wählt und kombiniert, z. B.

selektierte Wildkirsche als
Wertholz oder Kultivare der
Hagebutte zur Fruchtnutzung.
Dazwischen werden verschie-
denste landwirtschaftliche
Kulturen angebaut. Durch
eine systematische Planung
wird der Ertrag der modernen
Agroforstsysteme auf den
Gesamtertrag hin optimiert,
der bei fachgerechter Bewirt-
schaftung deutlich über dem
des Monokultur-Anbaus der
Einzelkulturen liegt.

Baumreihen und Äcker
im Wechsel bieten
Vorteile

So basieren z. B. die 1988
begonnenen Feldversuche der
britischen Universität Leeds
auf einer konventionellen,
dreigliedrigen Fruchtfolge,
die mit sogenannten Produk-
tionshecken bepflanzt wurde.
In den 2 m breiten Reihen
stehen Walnuss, Kirsche,
Esche und Bergahorn im
Wechsel mit Haselnusssträu-
chern, wobei sich alle zwei
Meter ein Baum mit einer
Hasel abwechselt. Die Bäume
werden zur Wertholzerzeu-
gung aufgeastet, so dass der
Landmaschineneinsatz nicht
durch Äste gestört wird.
Eine Nutzung der Kirschen
bzw. Walnüsse ist hier kein
ausdrückliches Ziel (hierzu
gibt es andernorts Erfahrun-
gen in der Schweiz bzw. in
Frankreich). Die Ackerfläche
zwischen den Baumreihen ist
12 m breit. Aufgrund ihrer Ver-
suchsergebnisse empfiehlt die
Universität inzwischen 18
oder 24 m breite Feldstreifen.
So wird die in manchen Jah-
ren festgestellte Ertragsstei-
gerung auf der Ackerfläche
durch die positive Wirkung
der Baumpflanzungen, z. B.
Windschutz, bewirkt.

Andere Agroforstsysteme
basieren auf einer Neuinter-
pretation der schon genannten
Streuobstwiesen. Statt der
Obstbäume werden auf die
Weide Eschen oder Wild-
kirschen zur Nutzung von
hochwertigem Stammholz
gepflanzt (Frankreich und
England). Auf dem Biobe-
trieb Klosterhof (Bayern)
wurden seit der Vegetations-
periode 1998 auf derzeit 12 ha
Strauch-Agroforstsysteme
angelegt. Die Basis bilden
Dauerkulturen wie Hagebut-
ten (Unterlagenrosen), Sali-
cyl-Weiden und Wild-Hasel,
die vorwiegend der Gewin-
nung von autochthonem Saat-
und Vermehrungsgut dienen.
Die Reihen dazwischen wur-
den anfangs zum Getreide-
anbau, inzwischen als Weide
genutzt.

Die oben erwähnten Bei-
spiele aus der Praxis zeigen,
auf welche Weise Agroforst-
systeme für die vielschichti-
gen Probleme der Landwirt-
schaft und Landnutzung
Lösungen bieten können. Nur
ein auf Ziel und Standort gut
ausgerichtetes System mit
einer geeigneten Kombinati-
on von Baum- und Acker-
kulturarten kann erfolgreich
sein. Von den zahlreichen

Im April 2003 wurde in Groß Ze-
cher, Schleswig-Holstein ein „sil-
voarables” Demonstrationsfeld
errichtet, eine Gemeinschaftsar-
beit der Wageningen Universi-
tät, Finis e.V. und zweier Land-
wirte. Eine Besonderheit der ca.
7.5 ha Agroforstfläche ist, dass
der ästhetische Landschafts-
aspekt im Design besonders be-
rücksichtigt wurde, wegen der
Lage in einem Naherholungsge-
biet und der Nähe zu einem Bio-
sphärenreservat. Darüber hinaus
soll das multifunktionale Land-
nutzungssystem vor allem Wert-
holz (Ahorn, Sorbus, Kirsche,
Robinie), Früchte und Getreide
hervorbringen.
Kontakt: Finis e.V. (Freies Insti-
tut für Interdisziplinäre Studien,
Hamburg, Fon: 040 414314909,
www.finis-ev.de

Bäume und Felder gemischt –
moderne Form einer traditionellen
Anbauweise
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Design- und Bewirtschaf-
tungsmöglichkeiten wurden
bis heute nur wenige für
Europa erforscht bzw. in der
Praxis erprobt.

Das europäische
SAFE-Projekt unter-
suchte Erfahrungen
und Modelle

Vor etwa vier Jahren wurde
das europäische Agroforst
Projekt SAFE (Silvoarable
Agroforestry For Europe)
initiiert. Partner aus Wissen-
schaft und Praxis aus acht
Ländern (Frankreich, Eng-
land, Niederlande, Spanien,
Italien, Griechenland, Schweiz
und Deutschland) führten
gemeinsam agronomische
und sozioökonomische Stu-
dien durch. Mittels Feldver-
suchen, Modellierung des
Pflanzenwachstums und
ökonomischer Aspekte, Um-
fragen bei Bauern und der

Einrichtung neuer Agroforst-
flächen wurden Perspektiven
und Hindernisse sowohl für
traditionelle (z. B. Streu-
obst) als auch moderne „sil-
voarable” Agroforstsysteme
untersucht. Die Wirtschaft-
lichkeit einer Kombination
weitverteilter Bäume, meist
in Reihen angelegt, mit ein-
jährigen Feldfrüchten war
dabei ein zentraler Punkt.

Die wichtigsten Ergebnisse
sind
y eine unerwartet hohe Pro-
duktivität von silvoarablen”
Feldern,
y deutliche Hinweise auf
ökologische und wirtschaft-
liche Vorteile und
y die Aufgeschlossenheit
der Landwirte bezüglich
der Einführung von Agro-
forstwirtschaft.

Voraussetzung für eine er-
höhte Flächenproduktion ist
eine ausgiebigere Nutzung
der natürlichen Ressourcen
(Licht, Wasser, Nährstoffe),
u.a. durch räumlich oder
zeitlich unterschiedliche Auf-
nahmeaktivitäten der Sys-
temkomponenten. In einem
Versuchsfeld von Walnuss mit
Durumweizen in Südfrank-
reich (Restinclières) war
auch im achten Jahr der Ge-
treideertrag auf der Agroforst-
fläche genauso hoch wie auf
einem reinem Weizenacker.
Denn die Walnuss entfaltet
ihre Blätter erst spät im Jahr,
wenn der Durum schon weit
entwickelt ist; die Konkur-
renz der langsam wachsen-
den Walnussbäume setzt erst
nach mehreren Jahren ein. Im
Rahmen des Projektes wurde
die Konkurrenz um Licht,
Wasser und Stickstoff in Feld-
versuchen und mit einem
Agroforstmodell analysiert.
In Südfrankreich zeigten Feld-

versuche, dass im Agroforst-
system Walnussbäume und
Pappeln im Vergleich zum
Forst tief wurzeln und unter-
halb des Wurzelraumes der
Ackerfrucht eine Art „Auf-
fangnetz für Ressourcen”
bilden können. Ursachen der
tieferen Verwurzelung sind
die maschinelle Feldbearbei-
tung, die Baumwurzeln im
Oberboden unterdrückt, so-
wie die Konkurrenz mit der
landwirtschaftliche Nutz-
pflanze in den oberen Boden-
schichten.Oberirdisch kann
durch Aufasten der Baum-
krone die Lichtkonkurrenz
und folglich der Ernteverlust
stark reduziert werden, wie
Ergebnisse des Pappelmisch-
anbaussystem Vézénobres,
Südfrankreich zeigen.

Nicht nur das Systemdesign,
sondern auch der Standort be-
einflusst die Art der Interak-
tionen, wie ein Vergleich zwei
sehr ähnlicher Mischanbau-
systeme von Pappeln mit Win-
tergetreide in England und
Südfrankreich zeigt: „Silvo-
arable” Landnutzungsformen,
die sich in Design und Bewirt-
schaftungsform unterscheiden,
wurden mit Modellen auch
ökonomisch und ökologisch
bewertet. So wurde die Kom-
bination von Walnuss, Pappel,
Wildkirsche und Eiche mit

Schätzung der relativen Erträge
(Zwischenfrucht/ Monokultur, drei-

jährige Rotation von Winterweizen,
Winterweizen und Raps ) und des
Holzvolumen von Wildkirsche (80

Bäume/ ha) über einen Zeitraum von
60 Jahren unter guten

Wachstumsbedingungen in
Frankreich im besten (A) und

schlechtesten (B) Fall.

Die Erträge der Monokultur sind
9 t/ha, die optimistische Version geht

von einem Ertrag der „Zwischen-
früchte” von 6.5 – 8 t/ha aus, die

andere von 2- 8 t/ha.

(Quelle Grafik und Fotos:
Christian Dupraz, INRA,

Montpellier, Frankreich)

Weitere Informationen:
z Beratung zu Aufbau und Pflege

von Agroforstflächen: Burkhard
Kayser, Tel. +49-571-8297377,
email: kayser@agroforst.de;
www.Agroforst.info
z Deutsche Endnutzer-Konfe-

renz des EU-Projektes „SAFE”
am 25.05.05 in Rostock:
Martina Mayus,
mayus@ ensam.inra.fr (oder
f.schumann@agropark.de)
z www.montpellier.inra.fr/safe/
z www.agropark.org
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Sommer- und Wintergetreide
im Bezug auf die Flächenerträ-
ge über den gesamten Lebens-
zyklus des Agroforstsystems
(je nach Baumart 20 – 60 Jah-
re) untersucht. Ergebnis: Ohne
Subventionen ist Agroforst-
wirtschaft meist lukrativer als
ein Monokulturanbau. Öko-
nomisch interessant sind vor
allem Walnuss wegen der ho-
hen Holzwertschätzung und
Pappeln wegen der kurzen
Umlaufzeit. Die Modellergeb-
nisse bestätigten die Feldbe-
obachtungen: Wintergetreide
ist im Mischanbau einträgli-
cher als Sommergetreide. Die
Modellanalysen ergaben, dass
das Betriebseinkommen sich
auf lange Frist sichtlich erhö-
hen kann, um das Zweifache,
wenn auf 40 % der Fläche
Walnussbäume integriert
werden, um das 1,2-fache
mit Wildkirsche auf 20 %
der Betriebsfläche (jeweils
mit Bestandsdichte weniger
als 200 Bäume/ ha)

In Kooperation mit Landwir-
ten wurde u. a. in Deutsch-
land ein silvoarables De-
monstrationsfeld angelegt.
Dadurch wurden politische
und praktische Hindernisse
identifiziert, wie z. B. die
Unsicherheiten hinsichtlich
des Landnutzungsstatus so-
wie die Rahmenbedingungen
für Subventionen. Diese Hin-
dernisse wurden neben dem
Mangel an Fachkompetenz
auch bei den Befragungen
der (mehr als 300) Bauern in
5 europäischen Ländern häu-
fig an erster Stelle genannt:
Etwa 40 % der befragten
Landwirte gaben an, die Im-
plementierung einer Agro-
forstfläche auf ihrem Land auf
ca. 10 % ihrer Betriebsfläche
in Erwägung zu ziehen. Da-
bei werden die Kapitalbildung
in Form von Holzzuwachs

bei gleichzeitig jährlichem
Einkommen vom Ackerteil
des Systems sowie dessen
Umweltleistung als wich-
tigste Vorteile gesehen.

Zwar sind nicht alle Regionen
für Mischanbausysteme ge-
eignet. Eine Studie innerhalb
des SAFE-Projektes ergab
jedoch, dass sich in Europa
etwa 90 Millionen ha Acker-
flächen für die Integration
von Bäumen eignen würden.
Davon sind etwa 63 Millionen
ha mit diversen Umweltpro-
blemen behaftet, die durch
Agroforstwirtschaft gelöst
werden könnten.

Ausblick

Nicht nur dieses europäische
Projekt zeigt, dass die Diskus-
sion über diese alte Form der
Landnutzung, die modernisiert
ganz Neues hervorbringt, all-
mählich in Gang kommt: Im
Sommer 2004 fand in den
USA der erste Weltkongress
für Agroforstwirtschaft statt.
Auch im Entwurf für die EU-

Leeds, England Vézénobres, Südfrankreich
Temperatur 9,7 OC Jahresdurchschnitt 14,7 OC Jahresdurchschnitt
Niederschlag 790 mm Jahresdurchschnitt 1000 mm Jahresdurchschnitt
Globalstrahlung 3620 MJ m-2 Jahr-1 5120 MJ m-2 Jahr-1

Böden Leichte Böden Mittlere Böden
Baumart Pappeln Pappeln
Baumabstände 10 m zwischen und 6,5 m 16 m zwischen und 4.5 m

innerhalb der Baumreihen innerhalb der Baumreihen
Baumanpflanzung 1992 1996
Baumhöhe in 2004 16 m 20 m
Erträge In 2001 (System: 9 Jahre) : 4.7 t/ha In 2004 (System: 8 Jahre): 2 t/ha
Winterweizen Ertragsrückgang von etwa 30 % Ertragsrückgang von etwa 50 %
Konkurrenz Licht- aber insbersondere Insbesondere Lichtkonkurrenz, da die Bäume

Wasserkonkurrenz gross und die Wachstumsperioden der beiden
Systemkomponenten relativ synchron sind.

Komplementarität Eine zur Entwicklungsperiode des Weizens Baumwurzeln mit Zugang zum Grundwasser.
relativ späte Blattentfaltung der Bäume.

Gesamtproduktion Höher als die Summe der Produktion der Höher als die Summe der Produktion der zwei
Agroforstfläche zwei entsprechenden Monokulturen. Pro- entsprechenden Monokulturen. Produktion

duktion von 1 ha Pappeln-Weizen im Agro- von 1 ha Pappeln-Weizen im Agroforstanbau
forstanbau ist äquivalent der Produktion ist äquivalent der Produktion einer 1,3,ha
einer 1,2 ha Fläche im Monokulturanbau Fläche im Monokulturanbau (aufgeschlüsselt

in 0,9 ha Weizen und 0,4 ha Pappeln)

Vergleich zweier unterschiedlicher
Standorte mit ähnlichem System-
design von Pappeln und Ackerfrucht

Verordnung zur Förderung der
Entwicklung ländlicher Räu-
me (ELER) sind in Artikel 41
Beihilfen für die Ersteinrich-
tung von Agroforstsystemen
vorgesehen. In Frankreich
wurden bereits im Jahr 2003
die politisch-rechtlichen Vor-
aussetzungen entsprechend
angepasst, um Agroforstsyste-
me besser fördern zu können.

Darüber hinaus wäre die Ein-
richtung einer Informations-
und Koordinationsstelle für
Maßnahmen im deutschen
Raum und als Vernetzungs-
stelle zu anderen Ländern
sehr wichtig (z. B. auch für
Beraterschulungen), da
Deutschland bei dieser Ent-
wicklung hinterher hinkt.
Auch die Durchführung von
Forschungsprojekten (auch
Langzeitversuche) im Rahmen
bestehender und neuer För-
derprogramme wäre wichtig,
um die Suche nach geeigne-
ten Pflanzenarten, günstigen
Kombinationen von Baum-
arten und Ackerkulturen, an-
gemessenem Management
und Design fortzusetzen. �


